
Vrrege zu Parsifal ( 1970 )
Kaum noch Illusionen über die Illusion / Von Pierre Boulez

Menschen. der dcr

Werk' ideologirch wie musila-
Ilrch am einer solchcn Einfür-
migk€lt Brcßer Nrlrzen em4h-
se, denn die Urebenheitenfdes
Dramd, seine Mehrdeurilkeir
und Widersbrüche werdefi ni-

Die Farsifal-Sage, in jenem le-
gendären Minelalter beheima-
ter, das dem beginnenden 19.
Jahrhunden so teuer wär er"
schien im literarischen Panora-
na der Jahre 1870/80 als ve!-
spätete Erbschaft, Ob arf dem
Thcater, in der Romanliteratur
oder in der Dichtung, vor allem
in d€r Dichtung - die Entdek-
kung und däs Urständ-Feiern
des Mltklelters wmn Ereig-
nisse, deren Neuheit sich b€nits
erschöoft bane. Gewiß. mit Par-
sifa.l vidrält es sich andcn, es
miscien sich in ihn viele ande-
re, modernerc philosophische
und literaische Eirflü$ae, äber
die Wahl dieser l{ährneru ist
doch bezeichnend; sie stellt €ine
verganSene Welt in €in intellek-
tuelles Milieu, detsen Voßtel-
lug in beträchdlchem \rfandel
begriffen sind. Nehr$o wir äls
extnmsres Eeispiel nu das
Werk von Rimbaud, das bereits
rmr da Vollendung der Parsifal
zur Gänze geschrieben war.
Doch ist das dcht das €inzige
Mal, daß lihntiche Divetgenzen
zurageurten, wehn ve$chiede-
ne Generationen sidr incin-
andenchieben; aber der Ab-
gnrnd ?.wbchen zwei zeitgenäs-
sßchen V\&lten wie der des Par"
sifal und der der 'Eaison en en-
fer' bleibt besonderg $amens-
wen.
Wenn Paslfal nichts anderes
wäre als eine üeolocische Fabel.
fände das $/erk siclhs nur be-
grenztes lnt€re$e. Er handelt
sich nicht darum, einen fiktim
Kulr zu feiem, der für R€presen-
tadonszwecke rekonstruiert
mrde, söndern, dea lmpuls ei-
nes metaphysischen Denkens
kundzutun. das sich zwischen
Ikaft und Sitrhtum b€wegt. ln
Worten d€6 chriedlchen Glau-
bens bedeutet ds dle Tfauer des

Wagner am Henet lag, läßt däs
Gewebe des ersten A-ktes die al-
ten Begriffe von Rezitativ, Ario-
so und Chorul erkennen, einge-
schmolzen ln eine komplexe
Form, Die Chorale des Parsifal in
diesem erstenAlit sind keine Ak-
tionlchöre. sondem eher solche
der Reflexion oder des Gebets.
Für drei Stadien der rituellen
ZerFmonie besfimt: die Vorbe-
reitung, die Wandlung, die
Danisagung, rhieben sie eich in
die dramatische Handlmg ein,
wobei sie die drei Pmttgonisten
berausstellen: funfortas, Tirurel,
Farsifal, der hier durch die hefti.
gen Voruürfe des Gurnemanz
Präsenz gewinnt.
lm allgemeinen wird die zele-
brierende Seite des Werkes be.
sonders henorgehoben; muß
man hierWagner die Scluld ge-
b€n? Teilweise ja. Denn weil er
wahrscheinlich kla erkannte,
daß Paßifal nicht dem onhodo-
xen Katholizbm$ zugerechnet
werden könne, daß sich in ihm
zählreiche'unreine" Elemenre
mischen, daß die Theologie
ohne Zweifel ihr Wort zu sagen
und dagegen zu sagen habe, hat
er sich talcfuch vorjeder bäswil-
ligen Anschuldigung dadurch
geschürzt, daß er damuf be-
stand, die religi<ice Feier wört-
lich zu nehmen. Aus diesem
Grund kam Paßifal unter einem
Mängel an Gl€ichtewicht lelden
und sich einer langatmigen,
feierlichen Zeremonie zrrneigen,
bei der sich j€der 8ruch im Ton
verbietet, weil alles auf die Er-
baumg, auf die Heiligung hin
,,geadelt ' ist. Es macht aber
nicbt den Eindruck, daß denr
Werk' ideologirch wie musila-
Ilrch am einer solchcn Einfür-

\ortragen läßt, unter welcher
Benennung sie auch aufttrten
mögen, sallt Wagne eine unter-
schiedliche Wirklichkeit dar. und
jedesmal, wenn sein lhapp€
auftritt, zeichnet sich eine be-
sondere, gleichzeitig kompüzier-
te und dch eingängige Figurab,
di€ sich mit einer Kombinqrion
aus frühlichen und rinerlichen
Linien in dle klingende Uner-
meßlichkeit einglieden. Von da-
hs rühn die Uberfülle einer Mu-
sik, die in der'Iht von vielen Mu-
siken überquillt, von denea jede
e in bestimmtes vüesen i$. Ein
lr'Iesen od€r der Eindruclq den
ein augenblicklicher A$pekt der
Natur uns gibt."
Mit einem Wort das Marerial ist
n€uüal. aber durchaus nicht in-
diffffit, seine Neu$alität er.
laubt ihm. sich ohne Zu.
saomensdße vergchiedenen
l(ont€xten elnzuschmelzen, itr
welch€ es sich eintlieden, nach
denen es sich richtet Nicht m-
derc vshält es sich mit den me-
lodischen Intenatlen und ihren
hamonischen Entsprechungen.
llhgrter legt die Betonung auf
das Interoall, das sich durch viel-
fuche Mehrdeutigkeit zahlrei-
ch€n haffi onhchrn Umständer
anpasseo kann el scha.fft das Er-
eign,s, die Verbindung des melo-
dlschen lntervslls mit dem har-
monlschen Zusarnmencchluß
mirtels zweier bis dahin neuffa-
lü (räfte. die rich auf die eine
und einzigaftige Weise begeg-
nen. Dises in besdndi8em Vtef-
den begriffene Material ist
*rafu sch€ialich die Denönlichste
musikalische Erüidu[g Wag"
nes - sie legt zum erstemal
den Akzenr auf die Unbestän-
digteit, die Unbestimtheit; dc
Material läßt eine deutliche Ab-
leftnung der Fixierung erken-
nep, _es verrät eine Neigung, die

kennmis kam, daß sie noch
sch6ner wäFn, wenn er sie in ei-
nem Zyklus vereini$e, in dem
die gleichen Personen wieder-
kehren würden - mit diesem Zu-
sammenschluß seinem Werk
den letzten und feingten Pißel-
strich hinzufügte.'
Män hal die Erfindungsgabe
WaSners in ihren Wurzeln äuf
eine übenrieben mechanistische
KonzeDtion zurücklühren wol
len; auJ der anderen Seite hat
man lhm wrSeworbB, ein zyni"
scher Magier der tyrmischen
und zwanghaften lllusion zu
sein- ln dem schon erwähnten
Text glossien Oaudel die ,Xom-
plexftär den Amalgm-Charak-
ter nlcht nur des Wägnrmdren
Klmges... nicht nur der Klang-
fube, mndem ds gffien WaB-
nrcchmWerked'. ud bem€rkt:
"Gleichwie ds Klmg so beschaf-
fen s€in ffuß, daß er keiner, un-
serer Gehdnfibem die Freiheit
läßt, sondem alle zugleich ge-
nährt und gelähmr rcrden müs-
m. so müssen auch umee Auf-
fa*ungs- und Einbildugskr'äft e
von der Musik in Anspruch ge-
nommen und aufgesogen wer-
den, nicht allein mehr das Ohr,
md alle Ausgän$e, im Schlim'
mer der Ektase miteinsndg
verbunden, müssen verstopft
sein und wir im Toof der Blend-
werla schmonn."
Speziell Parsifal vereigen slch
dm kitishen Hören durch *i.
m Vemmdcchaft mlt der reli-
giösen Zer€motlie, abcr auch da-
durh, daß die One der Hmd-
lung - Montsalvat und dro
Schloß des Klingsor - von jeder
R€alität rbgelöst sind, sie tau-
chen auf ünd vershwinden auf.
grund magischer Vortängd usd
gehören ru dem, was Adorno
Phäntasmagorie nen$t. Darin
führt llhgner den Tbaum der RG

lusion bei W€ber, Btrlioz ist miv,
,.glaubhaff'; Wagners ltlüsion ist
- man denke an Klingso6 zau-
bergartq, der sich in eine Wü-
steiei vcmandelt - so beschaf-
fen. deßsie alle lllusioil zerctön.
Als Wagner - ds rcalietischen
üxzesse bei den Zauberküff(en
und der dmit vcrbundenen Prc-
bleme wahncheinUch übedrüs-
sig ("die Dm€n, die man nurei-
nem Seil am Hintem gegen den
Schnürboden zieht'^...) sich eine
ldealaufführung wünschte, die
von unglücklichen technischeo
Zufallen fui wäre, hat man über
diesen seltsameri Einfall gespot'
tet. Sein MißvergnülFn zei8ßje-
denfalls, daß er sich kaum noch
lllusionen über die lllusion
machte.
Damit komme ich gau nebenbei
noch auf die Tladition n sDre"
cben. ln seinem Außatz 'Ddnk-
malschutz ftu Wagm/' har Wie-
land l4ibgner, was die sz€ttische
Realisierog beüifft, die Dinge
ins rechte Lot gerückt. lch kmn
mich reinen Worten nur An-
schließen und si,e auf die l.ekü-
re der Paftitur übenrageü jede
Aufführung strcbt über dle Ent-
zifferung jener Hiercglyphen
und Zeichen, die man Panitur
nennt, einem unbekarmto Ziel
zu. Das Werk bewahft sein Po-
teDtial an Ne{heir für den, der in
sich den Wumch hech Neuheit
und nach Unbekanntem hegt.
Wu soll man mit einem tot€n
Objekt anfmgen, dr mter dem
Staub verflogtener Auftühnngs,
prakik€n modert? Vielleicht isr
lemlich dies die Lebre aus dem
Gesamtkunsrwerk: ds rotale
Werk lebt nu in der Fikion ei-
nes Absoluten, daß sich dem
Zugriff enrzieht. ln Abwudlung
Claudels sage ichr Diese Stim-
rne, die uns ruft, wir müssen sie
unbedin$ .eneichen; ohne sie
rerlöre Wagn€rs lQang das Un-
wiederbringliche, das Uner-
reichbare, eine nnerschöpfliche
Quelle von Wonnen und Ver"
zweiflung.
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mdsikalirhen

Schmen. die ihm dieser Vcrlust
aufedegt. Die Erlösungsidee, die
Tielen Religionel gemeinsam
i$, hat in ihr€r str€ngen rituellen
Bedeurung allerdings an Anzie-
hungskraft verloren, nicht aber
die Suche des Menschen nach
sich selbst, nicht die Falktricl(e,
die sie legt und die g€irdge Dis-
ziplin, die sie r€rlan$. In die-
sem Sinn hat Wagner slch vieler
,Ieidnischef Elemente be geben
und geht direker und tiefer ins
Zentrum der grundlegenden
metaphysischen Fragen. hnifal
läßt wie Tästan ds Wexntliche
umittelbar hervorbrechen, ruft
einen Umlthos herauf, stellt die
Frageden Zweifel, die unüenn-
bar mit dem Memchendroein
verbunden sind, außerüalb von
Oft und Zeit. Da der (mpf, die
Schwierigkeit, die Angst als p&
$idve, produktive Faktoren auf-
sefaßr rcrden. scheint ms die
Eesänftigende, lindmde Aufl t!
sung der Gegensätze eine zu
blmse Ekstase. Der Konflik des
Tristan bleibt in der gchwebe,
läßt unserer Vorutellün$kaft
ein offenes Feld. Parsifal tritt,
obwohl v\ihSner sich heldenmü-
dg gegen diese Gefahr gmehn
hat, cin wenig alt Deüs ee ma-
chim auf. der ?$/ei Gabcn mit
sich filhn: Das Happy end und
die Süßlichkeit
l^.|le steht es musikalisch? Parsi-
fal ist mtsächlich keine Oper
mehr, in dem Won. Btihler
weihfctspiel, das Wagüer wehl-
re, sehe ich nicht so selu den
Wunsch des Auton, eine Zere-
monle zu begründen als viel'
mehr die Notwendigkeit, scit€
fomale Absicht zu e*l iren und
zu bencmen. Vrlahrscheinlich lst
Parsifal das - vorläufige - Er'
gebnis einer Tradition, die auf
Schüu und Monteverdi zurück-
geht, Bine Synthese vollzielrt
sich zwischen d€n Passionen
und der Oper, mischen abstrak-
tenr, imaginären und konlgetöm
üearralischem schauspiel, zwt
schen Bach und dm Mozart d€r
Zauberflöre. Selbst wem s clü
nur um die wiederholte Verscq:
dung chorischer Massen handaL
te, wäre der Venleich nicht vgn
der Hand zu wöisen.'ltotz d€r
durchkomponicten Fom, dlt

gleichem Ma{3e abgescliwf,cht.
Dio Stufenleitu dcr Beschwö.
mg, vom Duakel zur Klatheir,
vom eroterischen Bezug bir zur
offenen Bekräfticuns, diese ver
schiedenen Anä d'er Aussase
geben dem rnueikalischen Gi-
webe organische Nahrung. Aus
dieser Sidrt rist Wasners Tech-
nik äußersre sübrilitär. denn es
gibr nicht - nach Strauss - ein
Thema, dann die Ärbeit mit sei"
nen Elementen. dmn das
Wiedererscheinen des Themas
!n seiner anfänglichen Unvcr-
sehnhelt, - kulz, $ gibt keine
Rückkehr zu eins bereir vor-
handenen nnd wiider aufge-
suchten Situation, um den Sieg
der Ordnug über den Wirrwaff
zu bestätigetr. Wif haben es nit
eins Welt der übe! Itueuz lau-
fenden Bezüge zu tuni si€ spielt
mit verEchiedenm Stufen der
Wahmehmun& die sich eben-
sosefu, wenn nicht meh( auf die
mmanhafte Da$lellunc wie auf
di€ t}rearalishe Vqrrte:llung be-
ziehrn. Das Leitmo$v ift reicher
m B€deutungeD und Implikatio-
netr als das einfache Sicnal. das
Fmiliomppen, auf dii man es
einengen möchte in.{er Bemrn-
derung wie im Tadeli In s€iner
Prisormiäre hat PniUrt die Rolle
des L€iunotivs, sebrp Wirkunc
auf die lntelligenz ri6d das Ge-
fühl s€ht treffetdtij:harakeri-
siert: olch wurde Ediälles des'
sen bewußt, was dä;.lAlbrk Wog.
ners an wirklicheü.,1!!'$ich hat,
als ich die zuglci$,ieindring-
lichen und flüchtig14- Themen
wieder dmhging, cüapinen Akt

Emeueruntg
noch nicht er

baben
schrieb nichr ohne leicht

Alczent: ..Bei ihm wird

aen mirhte, es
niger um di€
eines Motive als
Einsetzen einer
ßeer Deudichlreii
hinzu: ,,Da, wo

dli Trauer des Dichrers, wie
lxiiß sie arlcb sein ma8. be-
schtryictrder, übemnd€n - dss
hdßt leider Dabezu zerstön
durh die nach außen gekehne
Sdilffeusfrcude des Herstel-
leh." lbtsächlich hat Wagner
vielen, oft übelwollenden An-
grffien die Flanke geboten, die
sine Neitüog zum Systemati"
siercn benafen und seine mehr
als rationalen Versuche, das lr-
radonale in den Criff zu beko*
m{n. lndessen Rndet er in
Ftoust einen veneidiger, und
zwgf aus uneffdrteten Grün-
dcn, {ie recht {iberraschend wa-
ren, wüßte man nicht, daß es
sich dabei um ein Plädoyer pro
domo hmdelte. weil Balzac und
- i$geheim mit einbegriffen -
auch Proust häufb beschulditt
wolden waren, bei ihrcr Arbeir
sozusagen von ein€rs Ast zum
ändern zu hüpfen, ohne sich viel
um einen großen Gesmtplan zu
kümem" lch zitiere diesen Ab-
sdnin vollsrändlg, well er mir
füt das Verständnis des ,,Bal-
lungrraum" Wagner von außer-
ordcntlicher Bedeutung el-
schdfun; ,,Der andere Musiter,
det mich im Augenbliek in so
glqßes EnEücken rersetztel
Wbiaer, der aus seinm Sdrubfti-
cltim €in köstliches Stück her-
voito& um es als ein im Rück-
bliik unerläßlich scheirendes
Tbmn einem Werk einzuftigcn,
aldar er in dem Augenblid<, als
er ilas Stück komponiene, nmh
ganicht dachte, der vielmehr
daaadr eine sste mrhologisdle
Oper geschrieben hatte, dann
eine zweite, schließlich noch
welt !8, tl|id der mit einem Mal
gewahr gcutorden war, daß er
eine 'Ibtfaldgie komponiert hat-
re Wagncr,ltst sicher ungefähr
den gleichöRausch wie Balzac
erlebt, alr flleeeq seine werke
gleichzeitigmit den AxSeD eines
Fmmden und eines Vaters be-
rrachtend in dem ejnen die
Reinheit Rüfrels, in detn arrdern
die Einfalr,di4! Evsngelium ent-
deckte. und itnachnäglichs ti-
leuchtung plürzlich zu der lir.
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